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  Über das Buch

Bei einem scheinbar zufälligen Zusammenstoß in der Bahn begegnet der achtundzwanzigjährige Max der erheblich älteren Anna. Die attraktive Frau erzählt ihm mit entwaffnender Offenheit von der Gleichgültigkeit ihres Ehemannes und ihrer sexuellen Frustration, und ehe Max sichs versieht, bietet er ihr spontan seine Unterstützung an. Noch bevor er genau weiß, wie er ihr eigentlich helfen soll, zieht die Sache auch schon Kreise und er sieht sich plötzlich zwei Ehepaaren gegenüber, deren eingeschlafenes Sexleben er wieder auf Touren bringen soll.
Max kommt auf die Idee, als „Conférencier“ eine Party zu organisieren, bei der die Teilnehmer ihre geheimen Wünsche ausleben können, und hofft die Paare einander dadurch wieder näher zu bringen. Trotz aller Hindernisse im Vorfeld geht sein Plan auf, die Party wird ein voller Erfolg und Max atmet erleichtert auf. Mehr will und kann er für seine neue Bekanntschaft nicht tun; er hat ein eigenes Leben, einen Job, dem er nachgehen muss, um seine Rechnungen zu bezahlen.
Doch Anna ist nicht, was sie zu sein scheint – und „nein“ ist kein Bestandteil ihres Vokabulars. Zu spät begreift Max, mit wem er sich da eingelassen hat, aber Rache ist ein Gericht, das man am besten kalt genießt …



  Über den Autor

Gerlock von Prem erblickte das Licht der Welt in einer deutschen Hansestadt, in der er auch heute noch lebt und arbeitet.
Seine Liebe zum Schreiben entdeckte er erst vor einigen Jahren. Anfänglich versuchte er es mit Kurzgeschichten, doch schnell stellte er fest, dass er mehr zu erzählen hatte. Und so entstanden einige längere Geschichten, die er selbst großspurig Romane nennt.
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  Die Geschichte ist frei erfunden!




  Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen




  Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt!




  
Eine Bahnfahrt






  Manchmal spielt das Leben schon lustige Spiele mit einem. Meistens dann, wenn man am wenigsten damit rechnet. Solch eine Geschichte ist mir passiert. Ich bin Max und ich bin achtundzwanzig Jahre alt.




  Ich hatte mit viel Glück die letzte Bahn erreicht. Der Waggon war, von mir selbst abgesehen, leer. Ich setzte mich in die hinterste Reihe ans Fenster und wollte ein bisschen schlafen. Kurz bevor der Zug abfuhr, stieg noch eine ältere Frau ein. Sie sah sich im Zug um und kam dann zielgerichtet auf mich zu. Während die Frau so den langen Gang auf mich zukam, betrachtete ich sie. Ich schätzte sie auf knapp sechzig. Sie sah wirklich noch sehr gut aus. Ihr Haar war schon ergraut. Es reichte ihr weit über die Schultern. Sie hatte mich fast erreicht, als der Zug plötzlich anfuhr.




  Von dem Ruck aus dem Gleichgewicht gebracht, fiel sie mir entgegen. Ich versuchte sie aufzufangen und streckte ihr meine Hände entgegen. Ob ich nun zu ungeschickt war oder sie es darauf angelegt hatte, konnte ich hinterher nicht mehr sagen, aber anstatt sie zu abzufangen, verfehlte ich ihre nach vorn gestreckten Hände und blieb mit meinen Fingern in ihrer Bluse hängen. Mit vier leisen Flops trennten sich die obersten Knöpfe des Bekleidungsstücks und gaben ihren immer noch schön geformten Busen frei.




  Etwas irritiert stellte ich fest, dass sie keinen BH anhatte. Dennoch wurde ihr Fall so weit gebremst und abgelenkt, dass sie nicht der Länge nach hinschlug, sondern auf dem Platz mir gegenüber zum Sitzen kam. Mit gerötetem Gesicht sah sie mich an, machte aber keinerlei Anstalten, ihren Busen vor meinen Blicken zu schützen. Ganz im Gegenteil, sie zog sich die Bluse vollständig aus. Nun bekam ich einen roten Kopf.




  Sie sah mich aufmunternd an und fragte dann: „Würden Sie bitte die Knöpfe für mich aufheben?“




  „Ähm. Ja. Selbstverständlich. Entschuldigung“, stammelte ich und machte mich auf die Suche. Sie öffnete derweil ihre Handtasche und suchte Nadel und Faden heraus. Ich fand nur drei der Knöpfe und gab sie ihr. Oben herum weiterhin unbekleidet, nähte sie die Knöpfe wieder an. Als sie damit fertig war, zog sie die Bluse jedoch nicht an, sondern sah mich sonderbar an.




  „Darf ich Sie etwas fragen?“, fragte sie schüchtern. Eine Tugend die so gar nicht zu dem bisherigen Auftreten passte.




  „Natürlich!“, antwortete ich. „Was möchten Sie denn wissen?“ Statt gleich zu antworten, stand sie auf, wobei ihr Rock zu Boden glitt. Nun stand sie breitbeinig und fast nackt vor mir. Ihr Höschen war so durchsichtig, dass man meinen konnte, sie hätte gar keines an. „Würden Sie mit mir schlafen wollen?“




  „Wie meinen Sie das?“, fragte ich völlig verblüfft zurück. Ich konnte sehen, dass ihre Scheide sauber rasiert war. Sie drehte sich um und zeigte mir auch noch ihren Hintern. Langsam beugte sie sich nach vorne und zog ihre Arschbacken und Schamlippen auseinander. 




  „So wie ich es sagte. Würden Sie Sex mit mir haben wollen?“, fragte sie noch einmal, während sie sich nach ihrem Rock bückte und ihn hochhob.




  „Ja, warum nicht? Sie sehen wirklich verdammt gut aus. Wer sollte da nicht mit Ihnen ins Bett wollen?“




  „Mein Mann!“, antwortete sie und erklärte mir dann: „Wissen Sie, ich bin vor zwei Jahren fünfundfünfzig geworden und von dem Tage an wollte mein Mann nichts mehr von mir wissen. Jedenfalls nicht im Bett. Ich bin sicher, dass er keine Geliebte hat. Ich habe das durch einen Detektiv überprüfen lassen. Er hat einfach kein Interesse mehr am Sex. Und an mir schon mal gar nicht.“




  „Haben Sie mal versucht zu ergründen, warum das so ist?“, fragte ich nach.




  „Ja.“




  „Und was hat er gesagt?“




  „Dass es langweilig ist.“




  „Entschuldigen Sie“, sagte ich, „aber ich glaube nicht, dass er das gesagt hat. Selbst der einfachste Blümchensex müsste mit einer so schönen Frau wie Ihnen doch ein Hochgenuss sein.“




  „Doch, genau das hat er gesagt. Er hat mich seitdem nicht mehr angefasst!“




  „Mein Gott, ist der Mann blöde“, stellte ich trocken fest und entschuldigte mich gleich darauf für diese Bemerkung.




  „Da ist er nicht der Einzige, denn der Mann meiner besten Freundin schläft auch nicht mehr mit ihr. Aber ich glaube nicht, dass da der gleiche Grund vorliegt.“




  „Wenn Ihre Freundin auch nur annähernd so gut aussieht wie Sie, kann ich mir das wirklich nicht vorstellen“, sagte ich. Sie erwiderte darauf nichts.




  „Ich will wirklich nicht unverschämt oder anmaßend sein“, sagte ich, „aber seit wann suchen Sie in der Bahn nach Männern, die es Ihnen besorgen?“




  „Wahrscheinlich werden Sie mir nicht glauben, aber Sie sind wirklich der erste, den ich anspreche! Ich komme gerade von meiner Freundin. Wir haben den ganzen Tag lang über nichts anderes als Sex geredet und uns ausgemalt, wie wir unsere Männer dazu bewegen könnten, wieder mit uns zu schlafen. Das hat mich total angeregt. Aber hätten Sie meine Bluse nicht zerrissen, hätte ich bestimmt nichts gesagt. Das ist wirklich nicht meine Art. Aber Sie haben mich so fasziniert angesehen, da habe ich meinen ganzen Mut zusammengenommen und gefragt.“




  Freundlich fragte ich: „Und was erwarten Sie nun von mir? Soll ich Sie gleich hier vernaschen oder wollen wir lieber in ein kleines, abgeschiedenes Hotel gehen und es dort miteinander treiben?“




  „Nein! Nichts dergleichen! Wirklich nicht! Ich hatte gehofft, Sie würden uns eventuell helfen.“




  „Und wie soll ich das anstellen, wenn ich nicht mit Ihnen schlafen soll?“, fragte ich irritiert.




  „Na, indem Sie mit unseren Männern reden. Es muss doch etwas geben, das die aus ihrer Isolation reißt. Vielleicht trauen die sich nur nicht, uns Frauen das zu sagen. Aber Ihnen als Mann schon. Sie sind einer von ihnen. Sie verstehen, was sie wollen. Sie würden es dann uns sagen und wir wären alle wieder glücklich!“




  „Na ja. Fast alle, denn ich käme bei Ihnen ja nicht zum Zug und bei Ihrer Freundin höchstwahrscheinlich auch nicht.“




  „Das stimmt allerdings“, gab sie unumwunden zu.




  „Was ist, wenn Ihre Männer Sachen von Ihnen möchten, die sie gar nicht kennen oder wollen?“




  „Das kann ich mir nicht vorstellen. Wir sind zwar alt, aber nicht völlig von vorgestern. Wir haben uns im Internet angesehen, was es so alles gibt. Erschreckend, was man da alles finden kann. Aber wenn unsere Männer so etwas wollen, machen wir mit. Hauptsache, die ficken – Entschuldigung – uns mal wieder.“




  „Okay. Ich versuche Ihnen zu helfen – tun Sie mir einen Gefallen und ziehen Sie sich wieder an, sonst vergesse ich mich noch und falle doch gleich über Sie her. Geben Sie mir Ihre Adresse und die Ihrer Freundin. Ich werde mich dann mit den lustlosen Herren mal hinsetzen und sehen, was die zu sagen haben. Aber ich mach‘ das nicht heimlich. Ich sage Ihren Männern, dass Sie mich geschickt haben. Und nein, ich werde Ihrem Mann nichts über diese Show erzählen.“




  Sie erhob sich und wollte sich gerade anziehen, als ich sagte: „Ich würde Sie gerne einmal streicheln, damit ich Ihrem Mann wirklich sagen kann, was er sich da entgehen lässt!“ Sie sah mich einen langen Moment nachdenklich an und nickte dann mit dem Kopf.




  „Wie hätten Sie es denn gerne?“, fragte sie mich.




  „Legen Sie sich mit dem Rücken auf die Bank, Ihren Kopf auf meinen Schoß und schließen Sie die Augen“, antwortete ich. Sie tat, worum ich sie gebeten hatte. Ich streichelte erst ihr Gesicht, dann den Hals. Meine Hände wanderten zu ihren Brüsten und liebkosten diese. Ihre Brustwarzen richteten sich langsam auf und ihre Atmung veränderte sich. Dann glitten meine Hände über ihren Bauch zu dem Nichts von Höschen und erreichten ihre Scheide. Sie wollte sich wegdrehen, doch ich griff zu und drückte ihr meinen Mittelfinger in ihre Lustspalte.




  Sie war nass und wartete nur auf mein Eindringen. Ihre Beine glitten weit auseinander, und ich konnte ihren Kitzler stimulieren. Sie stöhnte nun und presste ihren Unterkörper gegen meine Hand. Ich schob meinen Mittelfinger tiefer in ihre Scheide. Sie hob ihren Unterkörper an und streckte ihn mir entgegen, damit ich es leichter hatte. Nun stöhnte sie erst richtig. Sie nahm nicht nur jede meiner Bewegungen mit, sie gestaltete das Geschehen regelrecht. Ich merkte, dass sie auf einen Orgasmus zustrebte und half ihr, so gut ich konnte, ohne wirklich mit ihr zu schlafen oder von ihr berührt zu werden. Schließlich kam sie und gab sich dem Orgasmus voll hin. Beglückt erhob sie sich und sagte dann: „Danke, das tat wirklich gut. Nun möchte ich mich gerne revanchieren!“




  „Und wie wollen Sie das anstellen, ohne mit mir zu schlafen?“, fragte ich verwirrt.




  „Lassen Sie sich überraschen“, sagte sie und befahl mir dann: „Hose runter und Klappe halten!“




  Ich zog artig meine Hose herunter. Selbstsicher griff sie sich meinen Penis und streichelte ihn. Nicht, dass er das noch gebraucht hätte, er stand ohnehin wie eine Eins, aber sie wollte es so. Sie schubste mich leicht und ich setzte mich hin. Sie wichste mir sanft einen und dann nahm sie ihn in ihren Mund. Ich war völlig überrascht, denn damit hatte ich nicht gerechnet. Sie war mit ihrem Mund eine echte Künstlerin. So schön sanft und dennoch kraftvoll hatte mir noch keine Frau einen geblasen. Ich war kurz vorm Kommen, doch ich traute mich nicht, ihr in den Mund zu spritzen.




  Ich versuchte ihn ihr zu entwinden. Sie sah mich etwas enttäuscht an und meinte: „Lass doch kommen. Ich will es so.“ Dann saugte sie sich meinen Steifen wieder in den Mund. Sie presste ihre Lippen über meinen Stängel und saugte an ihm, wie ich es noch nie erlebt hatte. Ich konnte mich nicht mehr zurückhalten und ergoss mich in ihren Mund. Sie schluckte und schluckte und versuchte auch noch die letzten Tropfen aus mir herauszusaugen. Erst, als absolut nichts mehr kam, entließ ihr Mund meinen Penis.




  „Ja, das tat wirklich gut“, sagte sie noch einmal und schien total entspannt und glücklich zu sein.




  „Ich dachte, Sie wollten keinen Sex mit mir?“, fragte ich verwundert.




  „Hatten wir doch auch nicht!“, sagte sie lächelnd und erklärte mir: „US-Präsident Clinton hatte bei seinem Amtsenthebungsverfahren nach eigenen Aussagen auch keinen Sex mit Monica Lewinsky. Er wurde seines Amtes nicht enthoben. Somit ist Sex offiziell nur der Geschlechtsakt an sich, und den haben wir nicht vollzogen.“ Dann zog sie sich an und gab mir mit den Worten „Ich erwarte Ihren Anruf in den nächsten Tagen“ ihre Visitenkarte.




  
Im Café






  Am nächsten Tag überlegte ich mir das weitere Vorgehen und schrieb mir einen Schlachtplan auf. Einen weiteren Tag später, als ich meiner Meinung nach alles durchdacht hatte, rief ich bei ihr an. Wir verabredeten uns in einem noblen Café in der Innenstadt. Ihre Freundin sollte auch kommen, damit wir meinen Plan besprechen konnten.




  Pünktlich erschien sie mit einer ebenso schönen Frau im Schlepptau. Die Frau neben ihr war blond. Ich vermutete, dass ihr Haar gefärbt war. Sie trug einen netten Kurzhaarschnitt, der ihr wirklich gut stand. Hätte ich Noten vergeben müssen, hätte meine Bahnbekanntschaft eine glatte Eins bekommen und ihre Freundin eine Eins minus. Ich gab beiden zur Begrüßung artig die Hand und sagte: „Ich bin Max.“




  „Ich heiße Anna“, sagte sie. Ihre Freundin stellte sich mit „Hallo, ich bin die Petra!“ vor.




  Wir nahmen im hinteren Teil des Treffpunktes Platz und bestellten Kaffee und Kuchen. Kaum war die Bedienung gegangen, platzte es aus Petra heraus: „Anna hat mir alles berichtet. Wenn auch nur die Hälfte davon stimmt, will ich auch solch keinen Sex mit dir. Ich darf doch du sagen, oder?“




  „Ähm … Ja. Du ist okay“, stammelte ich verwirrt. Ich war wie vor den Kopf geschlagen. Ich dachte, es ginge darum, die Männer zum Sex zu bewegen und nicht, deren Position im Bett einzunehmen. Anna sah mich belustigt an und meinte dann: „Ich sagte dir doch, dass sie meine beste Freundin ist. Beste Freundinnen haben keine Geheimnisse vor einander.“




  „Das ist schon in Ordnung. Ich bin nur verwirrt, weil ich bisher davon ausgegangen bin, dass ich eure Männer wieder zu euch in Bett bekommen soll. Nicht, dass ich sie ersetzen soll.“




  „Nein, ersetzen sollst du sie wirklich nicht!“, sagte Anna sofort und sah Petra mit einem bösen Blick an.




  „Aber ich will nicht warten, bis es so weit ist! Ich will jetzt Sex!“, sagte Petra erregt. Ich war in Versuchung, ihr zu sagen, dass sie es sich selbst besorgen solle, doch ich schluckte meine bösartige Bemerkung hinunter. Ich versuchte die Situation zu entspannen, indem ich vorschlug: „Lasst uns erst über meinen Plan reden und dann sehen, was sonst noch geht. Okay?“




  Beide Frauen willigten ein. Petra zögerte länger, bevor sie zustimmte.




  „Mein Plan gliedert sich in vier Teile. Teil eins habe ich die Frauen genannt. Teil …“




  „Aber was wir Frauen wollen, ist doch bekannt!“, warf Petra immer noch erregt ein.




  „Teil zwei“, fuhr ich unbeeindruckt fort, „hat die etwas komplizierte Überschrift: Wie bekommen wir die Männer dazu, dass sie mitarbeiten? Teil drei ist dann wieder einfach, er heißt schlicht: die Männer. Der vierte Teil hat noch keine Überschrift, weil ich noch nicht weiß, wie es dann weitergeht.“




  Etwas sarkastisch meinte Anna: „Wie sinnig.“




  Ich reagierte nicht auf diese Spitze, sah Petra an und sagte: „Du weißt, was du willst? Na, dann erzähl mal. Bitte bis ins kleinste Detail. Und komm mir nicht mit: Ich will Sex. Das reicht mir nicht! Ich möchte wissen, was du dir darunter vorstellst. Ich möchte hören, was du gerne magst und was dir absolut zuwider ist. Ich will wissen, was du nicht magst, aber mitmachen würdest, wenn dein Mann es gerne möchte. Das alles kannst du mir jetzt und sofort beantworten? Erstaunlich! Ich könnte das nicht. Ich bräuchte zwei, drei Tage, um mir darüber klar zu werden, was ich auf jeden Fall will und was auf keinen Fall. Und ich bräuchte wahrscheinlich noch mal die gleiche Zeit für das Ganze dazwischen. “




  Petra sah mich angriffslustig an und sagte: „Ich will Sex, egal wie!“




  Traurig blickte ich zu ihr hinüber und erwiderte: „Das glaube ich dir nicht. Anna hat mir erzählt, dass ihr euch im Internet Sexbilder und Praktiken angesehen habt. Einige davon waren sehr abstoßend. Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass du dir den Busen abbinden lassen möchtest und mit heißem Wachs beträufelt werden willst, damit sich dein Mann an deinen Schmerzensschreien aufgeilen kann. Ganz ehrlich, das glaube ich dir wirklich nicht.“




  „Ich dachte, du willst mit unseren Männer reden und nicht unsere Wünsche herausbekommen“, sagte Petra etwas beleidigt und fügte dann kleinlaut an: „Aber um deine Frage zu beantworten, du hast recht. Das will ich wirklich nicht. Aber das hat auch nichts mit Sex zu tun.“




  Bevor ich darauf antworten konnte, sagte Anna: „Für viele andere ist das Sex in Reinkultur.“




  Ich antwortete: „Ja, ich werde mit euren Männern reden. Dafür muss erstens gewährleistet sein, dass sie mitmachen und zweitens brauch‘ ich etwas, das ich ihnen anbieten kann. Nur zu sagen: ‚Hey, ihr Deppen, poppt doch mal mit euren Frauen, die vermissen das!‘, reicht bestimmt nicht. Dafür brauche ich eure Wünsche und was ihr zu geben bereit seid. Und ich möchte das von jeder von euch. Nicht als Papier, das ihr zusammen entworfen habt. Jede für sich, und ohne Absprache, schreibt auf, was sie sich wünscht, was sie erdulden würde und was sie total ablehnt. Wollt ihr es als Gruppe oder lieber jedes Paar für sich? Das Ganze möglichst detailliert. Erst wenn ihr mir die Zettel gegeben habt, dürft ihr euch darüber austauschen. Gilt der Deal?“




  Die Frauen sahen sich an und Anna sagte: „Okay. Ich für meinen Teil werde es so machen, wie du es vorschlägst.“




  Petra nickte nur. Doch das reichte mir nicht. Ich hakte direkt bei ihr nach: „Und was ist mit dir?“




  „Ja, ja, okay. Du hast gewonnen. Ich mache auch mit“, antwortete sie.




  „Petra, es geht mir nicht ums Gewinnen. Es geht darum, deinen Mann zu überzeugen, dass Sex mit dir alles andere als langweilig ist. Es geht darum, ihm klarzumachen, dass du begehrenswert bist, und dass du bereit bist, ihm mehr zu geben, als er je geglaubt, gehofft oder erträumt hat! Du willst ihn zurückgewinnen, nicht ich. Ich kenne ihn ja nicht mal und schwul bin ich auch nicht.“




  Petra nickte verstehend und zustimmend und meinte dann in einem versöhnlichen Ton: „Du hast ja recht. Ich bin nur so ausgehungert und hatte gehofft, dass du … wie mit Anna …“




  „Das mit Anna war ein Versehen und ausgesprochen unklug. Ich könnte nicht dein Liebhaber sein, solange du noch hoffst, dass dein Mann zu dir zurückfindet“, erklärte ich daraufhin. Irgendwie tat sie mir unheimlich leid, deshalb sagte ich: „Wenn ich meine Aufgabe wirklich meistern soll, darf es zwischen uns nichts geben. Das würde deine und meine Glaubwürdigkeit zerstören und langfristig mehr Schaden anrichten, als eine kurze Nummer dir jetzt einbrächte.“




  Traurig erwiderte sie nur: „Ja, das ist wahr.“




  Nicht nur um sie zu trösten, antwortete ich: „Wenn mein Plan fehlschlägt, stehe ich dir gerne zu Verfügung.“




  Damit war das Thema erst mal vom Tisch. Doch das weitaus größere Problem hatten wir noch gar nicht angesprochen. Wir bestellten noch einmal Kaffee und dann sagte ich: „Ihr müsst eure Männer irgendwie zur Mitarbeit bewegen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass die sich freiwillig mit mir treffen wollen, um über dieses Thema zu reden. Ich werde sie dann fragen, was sie vom Sex mit euch abhält, was sie sich von euch wünschen und was sie nicht, oder nicht mehr, machen wollen. Also das gleiche Programm wie bei euch. Wenn sie damit einverstanden sind und mitmachen, gibt es danach ein Gespräch mit dem jeweiligen Paar. Und wenn es von allen gewünscht wird, gibt es auch noch ein Gruppengespräch. Wie ihr jedoch eure Männer dazu bewegen könnt, kann ich euch leider nicht sagen. Bei manchen Männern hilft nur Drohen, bei anderen ist Bitten der bessere Weg. Es sind eure Männer. Ihr wisst sicher am besten, wie ihr sie zur Zusammenarbeit überreden könnt.“




  „Was sollen wir zuerst tun?“, fragte Anna. „Erst den Wunschzettel erarbeiten oder erst die Männer überzeugen?“




  „Ich brauche die Zettel vor dem Gespräch mit den Männern. Es erscheint mir von daher sinnvoll, erst eure Wünsche aufzuschreiben und dann die Männer zu bearbeiten.“




  Beide nickten und sagten mir zu, die Zettel in einer Woche fertig zu haben. Wir verabredeten dann noch, dass wir uns in sieben Tagen wieder zur gleichen Zeit hier treffen wollten.




  Ich winkte die Bedienung heran und verlangte die Rechnung. Anna entschuldigte sich und verschwand zur Toilette. Petra nutzte diesen Moment, ergriff meine Hand und führte sie ohne Umschweife zu ihrer Lustgrotte. Sie war klatschnass. Flehend sah sie mich an. Wider besseres Wissen streichelte ich ihre erogene Zone. Sie rutschte auf dem Stuhl so weit nach vorne, dass sie fast heruntergefallen wäre. Ich schob ihr schnell zwei Finger in die Spalte und stieß mehrmals kurz und hart zu. Dann sah sie Anna zurückkommen und der Spuk war ebenso schnell zu Ende, wie er angefangen hatte. Beglückt sah sie mich an und ich konnte ein „Danke!“ in ihren Augen lesen.




  
Die Gruppe






  Genau eine Woche später saß ich wieder in dem Café. Ich war etwas zu früh und so suchte ich nach einem geeigneten Platz. Zu meinem Erstaunen war der Platz, auf dem wir vor einer Woche gesessen hatten, noch frei. Ich setzte mich, bestellte Kaffee und wartete auf die Damen. Kurze Zeit später traf Anna ein. In ihrer Begleitung war nicht, wie ich vermutet hatte, Petra, sondern ein großer, gut aussehender Mann. Sie steuerte auf mich zu und stellte den Herrn vor: „Das ist Walter, mein Mann. Ich habe ihm erzählt, was wir vorhaben und er war sofort einverstanden, mitzukommen.“




  Walter war schlank und groß. Er hatte harte Gesichtszüge und sah aus wie ein Bankangestellter, der es zu etwas gebracht hatte. Er schien schwer für das gearbeitet zu haben, was er heute hatte und darstellte.




  „Hallo Walter, ich bin Max“, sagte ich und streckte ihm meine Hand entgegen.




  „Hallo Max“, sagte er, ergriff meine Hand und versuchte mir die Finger zu brechen. Über die Feindseligkeit, die aus seinen Augen sprach, war ich sehr überrascht. Was hatte Anna ihm erzählt, dass er so sauer auf mich war? Das war kein guter Anfang. Ich hielt mir aller Kraft dagegen und dann war es vorbei. Er ließ los, doch die Feindseligkeit verschwand nicht aus seinen Augen.




  Er und Anna setzten sich. Danach bestellte er für seine Frau und sich Kaffee. Diese griff nach ihrer Handtasche und zog einen Umschlag heraus. In einer schönen Handschrift stand darauf „ANNA“. Sie überreichte mir den Umschlag und sah dann Walter an. Ihr Mann griff in seine Jackeninnentasche und zauberte ebenfalls einen Umschlag zutage, den er mir übergab. Ich steckte beide ein, ohne sie zu öffnen. Dafür hätte ich später noch Zeit, sofern Walter mir nicht vorher den Garaus machte. Anna schien die wachsende Spannung zwischen uns zu bemerken, denn sie sagte plötzlich: „Wo nur Petra und Paul bleiben? Ich schau mal, ob ich sie irgendwo finde.“ Dabei erhob sie sich und verschwand.




  Nun saßen Walter und ich alleine am Tisch. Einen kurzen Augenblick sahen wir uns nur schweigend an. Dann beugte er sich vor und fragte direkt: „Hast du mit meiner Frau geschlafen?“




  „Nein!“




  „Wie kommt es dann, dass sie mit dir über ihre, beziehungsweise unsere, Probleme redet, und nicht mit mir?“




  „Das weiß ich nicht. Das müsstest du sie schon selber fragen. Ich versuche nur, euch zu helfen. Wenn du das nicht willst, sag es und ich lass‘ es bleiben!“




  „Wenn ich nicht mit dir rede oder ihr nicht kooperativ erscheine, reicht sie die Scheidung ein und das will ich nicht!“




  „Oh. Verstehe.“




  „Nein, du verstehst nichts. Du bildest dir ein, in mein Leben eingreifen zu dürfen und mir sagen zu können, was ich wie und wann zu tun oder zu lassen habe.“




  Ich sah ihn eine ganze Zeit lang an und erwiderte: „Nein, ich sage dir nicht, was du tun oder lassen sollst. Ich sage dir höchstens, was du tun oder lassen könntest, um deine Ehe zu retten. Ob du das dann befolgst oder nicht, ist einzig und allein deine Entscheidung. Wenn du mitmachst, dann tust du es aus freien Stücken und weil du verstanden hast, dass Anna das wert ist. Nicht, weil ich dir das vorschreibe. Ich habe nichts, womit ich dich zwingen könnte und ganz ehrlich, ich will dich auch nicht zwingen. Ich hatte gehofft, euch beiden etwas mehr Spaß, Lebens- und Liebesfreude geben zu können!“




  „Und wenn nicht? Bekommen wir dann unser Geld zurück?“




  „Wovon sprichst du? Was für Geld? Ich habe nie etwas von Bezahlung gesagt und hatte auch nicht vor, eine Bezahlung zu fordern. Wenn ihr irgendwelche Utensilien braucht, um euer Liebesglück zu genießen, dann müsst ihr euch diese kaufen und sie dann selbstverständlich auch bezahlen, aber ich will kein Geld. Weder von dir oder Anna noch von sonst wem!“




  „Du willst mir doch nicht erzählen, dass du der barmherzige Samariter bist, der das alles selbstlos macht, nur, weil er ein so großer Menschenfreund ist.“




  „Ich würde mich nicht als barmherzigen Samariter bezeichnen, aber ich helfe euch dennoch unentgeltlich. Ob du das nun glaubst oder nicht! Du hast eine sehr schöne, nette und freundliche Frau, die äußerst unglücklich ist. Sie wieder glücklich und mit dir versöhnt zu sehen, ist mir wirklich Lohn genug. Das Gleiche gilt übrigens auch für Petra und ihren Mann.“




  „Und das soll funktionieren?“, fragte er zweifelnd.




  „Ja, ich denke schon. Wenn ihr alle das wirklich wollt, kann es nur klappen.“




  „Wie?“




  „Darf ich das nachher sagen, wenn alle da sind? Dann brauch ich es nur einmal erklären.“




  Widerwillig sagte er: „Okay, von mir aus.“




  „Waffenstillstand?“, fragte ich.




  „Ja, okay, bis ich weiß, was du vorhast. Wenn mir das gegen den Strich geht, ist es vorbei mit Friede, Freude, Eierkuchen“, antwortete er.




  „Damit kann ich leben“, erwiderte ich zuversichtlich. Danach redeten wir nur noch über belangloses Zeug. Ob Kaffee mit Milch oder Zucker besser schmeckte oder ob er doch lieber nur schwarz genossen werden sollte.




  Während dieser Unterhaltung tauchte Anna mit Petra und deren Mann auf. Petras Mann steuerte auf mich zu, lächelte freundlich und sagte: „Sie sind also der Retter meiner Ehe. Da bin ich aber froh – ich dachte schon, hier sitzt so ein alter Schrat, der selber nie etwas mit Frauen hatte und deshalb glaubt, er könne nun kluge Ratschläge erteilen. Ach übrigens, ich bin Paul. Es wäre mir lieb, wenn wir du zueinander sagen könnten.“
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